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Dienſtag, den 28. Auguſt 1838. 


Der geſtirnte Himmel. 
Wenn ich oft naͤchtlich zu den Sternen⸗ 


Hoͤhen, 
Mit vorwurfsfreiem Blick darf ſehen, 
Dann fuͤhle ich ® 
So gluͤcklich mich! 


Vir it, als wenn in jener goldnen Sphaͤre, 
Die frohe Heimath meines Geiſtes wäre; — 
Die ihn begluͤckt — > 

Dem Staub entruͤckt! 
Dann fuͤhlt mein Herz = reg fanfs 
* kes Regen; 
Mlt beißer Sehnſucht wallt's dem Gluͤck 
entgegen, 
Das jene Welt, 
Mir vorbehaͤlt! 


Dort — denk' ich, — dort wo ſel' ge Gelſter 
D 5 thronen — N 
ort — werd' auch 10 anf unter Ihnen 
wohnen! — 
Ihr Gluͤck und Hell, 
Wird mir zu Theil! i 
ort — werd' ich meinen Lieben einſt begegnen, 
Und unſers Wiederſehens ee . 
In Himmels ⸗Luſt, 
An ihrer Bruſt! 


Dort — wo geſaͤttigt wird der Liebe Seh⸗ 
nen — 


Wo abgetrocknet werden alle Thraͤnen, 
Die hier geweint, 
Der Menſchenfreund! 


Dort — wo ein jedes heilige Verlangen, 
Gewährung wird und Sattigung empfan⸗ 


gen, 
Die es bier oft 
Vergebens hofft! — 
Dort — wo im trauten reinen Kreis der 
Frommen, 
Der hier Verkannte frob wird aufgenommen! 
Wo kein Geſchlck 
Mehr truͤbt fein Gluͤck! 
Dort — wo den Geiſt nicht Zeit und Raum 
begrenzen, 
Wo Ruh und Licht 
Ibm nie gebricht! — 


Dort zeigt ihr mir — ihr goldenen Geſtirne 


Das ſchoͤne Ziel der Wallfahrt, ſchon von 


erng ! 
Und bald vielleicht, 
Hab' ich's erreicht! 


— ä‚ü— — 
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Die Waiſ . 
(Fortfegung.) 


Nun mußten wir fogleih mit ihm hin, 
überfahren, die Guͤter zu ſehen und abzu⸗ 
ſchaͤtzen; wir brachten faſt den ganzen 

Sonntag bis ſpaͤt an den Abend damit zu. 
Um neun Uhr am Montag⸗Morgen waren 
wir wieder in Gneſen und auf dem Vers 
ſteigerungs-Zimmer, und in weniger als 
ſechs Stunden gehoͤrten Ihnen, durch das 
auch hier ſehr vorſichtige und durchdachte 
Benehmen und durch die rege Thaͤtigkeit 
des Oberſten, die Guͤter auf eine, wie mins 
deſtens alle dabei gegenwaͤrtigen Decono» 
men verſicherten, ſehr vortheilhafte Weiſe. 

Der Abend dämmerte bereits, als Katka 
neben der Graͤfin in einem erſten, und der 
Arzt mit dem Oekonomen in dem zweiten, 
fo wie die Dienerinnen der Graͤfin in 
einem dritten Wagen ſich der neuen Hei⸗ 
math naͤherten. Die Frauen waren bald 
im Stande, das rothe wirthſchaftliche Dach 
des herrſchaſtlichen Wohngebaͤudes über den 
hohen Pappeln hervorragen zu ſehen; und 
Katka rief! ſieh doch, Mutter! (ſo wollte 
die Gräfin hinfort von ihr genannt fein,) 
Rauch ſteigt aus den Schornſteinen auf! 
wohnt denn Jemand darin? — Die Graͤ⸗ 
fin meinte: daß wohl vielleicht ein zum 
Schloß ⸗ oder Hofdienft Gehoͤrender, da 
man doch den Tag ihrer Ankunft wiſſe, 
den nicht unrechten Einfall gehabt habe, 
das Nöthigfte für ihr Seibesbedürfniß zu 
beſorgen. > 

Beim Eintreten in die Zimmer glaubte 
ſich aber Katka von Zauberei umgeben, 
der angenehmſte Duft des feinfien Raͤu⸗ 
cherwerks durchzog dle darin befindliche 
Luft. Ein herrliches Kaminfeuer praſſelte 

hoch auf, und war denen, von der herbfts 

lichen Abendluft durchkuͤhlten Ankoͤmmlin⸗ 


gen eine recht willkommene Erſchelnung. 
An allen Fenſtern prangten in Toͤpfen die 
ollerwohlriechendſten herrlichſten Blumen 
und Bluͤthen. Vaſen und Glaͤſer mit den 
bunteſten Herbſtblumen ſtanden auf allen 
Tiſchen umher. In Katka's Seele zogen 
füße Ahnungen herauf, und fie war froͤh— 
lich und felig wie ein Kind am Chlriſt⸗ 
abend. Sieh doch nur, mein Muͤtterchen, 
was das alles iſt; wer hat doch das fuͤr 
uns gemacht? rief fie endlich ous. Doch 
jetzt ſah fie erſt, daß die Gräfin, mit dem 
Nücden gegen das Zimmer gekehrt, am 
Fenſter ſtand, und mit gefalteten Haͤnden, 
in tiefe Gedanken verſenkt, mit von Thraͤ⸗ 
nen erglaͤnzenden Augen nach der Gegend, 
der fruͤhern, ach! von Seligkeit und toͤdt⸗ 
lichem Entfegen! ach! von Himmel und 
Hoͤlle nahe an einander grenzend, ihr ewig 
unvergeßlich gemachten Heimath hinuͤber⸗ 
ſah. Katka konnte ſich nun auch nicht mehr 
freuen, ſie umfaßte die Graͤfin, das Geſicht 
auf ihre Schultern legend, und ſah ſie 
ſchmerzlich klagend an. Betruͤbe Dich nicht, 
mein Kind, beruhigte ſie die holde Trau⸗ 
ernde, ſieh, ich nahm nur in dieſem Aur 
genblick noch einmal Abſchied von aller 
irdiſchen Liebe, von allen meinen Thorheir 
ten, von jedem Erdenhoffen für mich ſelbſt! 
dagegen ſoll die himmliſche, die reine Liebe 
zu Dir und den Deinen, und die Hoffe 
nung und die Freude einer Mutter für 
und über das Glück ihrer Kinder, mein 
Herz für dieſe Welt erfüllen, a 
Ein Bedienter, der durchaus nicht zum 
Gefolge der Gräfin gehörte, kuͤndigte der 
Herrin das aufgetragene Nachtmahl an, 
und ſtill und verwundert begab fie ſich das 
hin, wo eine Menge koͤſtlich zugerichtetel 
Leckerbiſſen ihrer harreten. Auf ihre Frage: 
wer wohl in jeder Hinſicht fo freundlich 
für fie geſorgt habe? antwortete der Art 
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mit einem ſchlauen Sächeln, was der Grär 
verſtaͤndlich genug war und Katka's Ah⸗ 
nungen beſchaͤftigte, indem es zugleich ihre Be⸗ 
angenheit dem Doctor gegenüber vermehrte. 
Erſt als der Oberſt durch ſein Fernglas 
die Karavane der Gräfin erſah, und dieſe 
nun nahe bis an das Dorf vorgerüct war, 
gab er ſich aus ihren Zimmern hinweg, 
n denen er ſchon ein Paar Tage zum wuͤr⸗ 
digen Empfang der Graͤfin alles angeord⸗ 
net und vorbereitet hatte. Er ſchlich ſich 
durch eine Hinterthuͤr in den Garten. 
ier ſtand er nun, ſeſt überzeugt, daß die 
amen für heute, da es bald Nacht und 
kalt war, dieſen nicht mehr in Augenſchein 
nehmen würden, in einer dichten Laube, 
dem Wohngebäude gegenüber, fo lange, 
bis kein Licht, kein Laͤmpchen mehr darin 


brannte, bis jedwede Bewegung darin vers 


ummte, und ſah an alle Fenſter, ſpaͤhete 
durch die Thuͤre, und ergoͤtzte ſich an den 
borübereilenden Schatten, die er an den 

auern im Innern oder an den Fenſtern 
Inweggleiten ſah, oder auch daran, daß 
er dachte: jetzt, eben jetzt ſehen ſie Deine 

lumen, ziehen den Duft davon ein, wun⸗ 
dern ſich, oder freuen ſich wohl gar; jetzt 
eſſen ſie, jetzt fragt die Graͤfin, — und der 

oetor? er wird doch nicht plaudern? nein 
davon nicht, davon nicht! — aber K., wenn 
er ſonſt geplaudert hat? dle Gräfin vor⸗ 
ereitet hat? wenn fie, wenn Katka weiß, 
daß ich irre geleltet, getaͤuſcht, aus dem 

ege geraͤumt und hinterdrein noch ſchaͤnd⸗ 
lich verlaͤumdet wurde? wenn Katka weiß, 
einſehen, fuͤhlen muß, daß ich ſie liebte, 
koch liebe? — dann Doctor, dann moͤchte 
ich Dir zu Füßen fallen! — Auch dies⸗ 
mal ſetzte ſich der Oberſt bei Sternenſchein 
auf ſein ſtattliches Roß, welches wie da⸗ 
mals Nikolaus (binter dem Garten ver» 

ckt) hielt, und gab ihm raſch die Epos 


ren, und flog, aber mit ganz anderen Hoff. 
nungen und Gefuͤhlen der Grenze ſeines 
Guͤtchens zu. — 

Nachdem am ſolgenden Morgen noch 
das vom Oberſten gewaͤhlte und beſorgte 
Fruͤhſtuͤck eingenommen war, ließ ſich die 
Gräfin mit Korfa von den beiden mitge⸗ 
brachten und hler ſchon hinlaͤnglich bekann⸗ 
ten Maͤnnern durch die Gebaͤude und An⸗ 
lagen des Gutes mit immer wachſender 
Zufriedenheit fuͤhren. So gelangte man 
auch in den Garten; und bald nach dem 
Eintritt in dieſen, rief der Doktor voll 
Verwunderung ſeinem Schwager zu: iſt 
es moͤglich! kann man das in vierzehn 
Tagen aus einem fo verwuͤſteten Garten 
machen? — Die Gräfin fragte nun ſelbſt 
verwundert nach dem Sinn der Rede, und 
der Doctor verhehlte ihr nicht, wie dies 
alles nur das Werk des Oberſten ſein 
koͤnne, der hier mit einer ganzen Menge 
gartenkundiger Leute ſeit dem Ankauf uns 
ermuͤdlich beſchaͤſtigt geweſen fein muͤßte. 
Schon im Schloß habe ſich unglaublich 
viel verändert, ſogar das Wohnzimmer ſei 
ganz neu gemacht worden, die Dielen 
waͤren überall verbeſſert, die Thuͤren neu 
angeſtrichen u. ſ. w., dies alles haͤtte er 
damals nicht fo ſauber und ſchoͤn gefunden, 
Die Gräfin lächelte wohl zum erſtenmal 
wieder und zwar Katka an, deren ſtummes 
Entzücken dabei wohl Keinem entging. Und 
wann werde ich dem guten K. perſoͤnlich 
danken konnen? frug die Gräfin, Wie ich 
ihn kenne verſicherte der Arzt: wird ihn 
wohl feine Beſcheidenheit und der Gedanke, 
ihnen Zeit zur Einrichtung laffen zu -müfe 
ſen, um Sie nicht gleich mit ſeiner Ge⸗ 


genwart zu belaͤſtigen, noch lange davon 


abhalten, Ihnen die ſchuldige Auſwartung 
zu machen. — Wollen fie mir ſodann wohl 
den Gefallen thun, dem Oberſten dieſen 


276 


Machmittag elne ſchriftliche Einladung auf 
Morgen von mir zu überbringen? bat die 
Graͤfin. 
Freudig wie einen Boten des Himmels, 
empfing der Oberſt den, Doktor am Nach 
mittag, wo er ſich eben wieder, mit ſeiner 
Flinte auf dem Rücken, bis auf das Gut 
und nahe an das Schloß auf die Lauer 
begeben wollte. Der Doctor mußte nun 
beichten, was er der Graͤfin von ihm und 
wle er es ihr geſagt habe? ob Katka das 
bei gegenwaͤrtig geweſen fei? und was auch 
dieſe dabei that und ſagte? Sein Entzuͤcken, 
ſeine Hoffnungen ſtiegen mit jeder Minute, 
indem er den Doctor einmal uͤber das 
andere derb ausſchalt. Ein ganzes Jahr 
war ihm noch nie ſo lang geworden, als 
jetzt dieſe funfzehn Stunden, die er bis zum 
Wiederſehn noch verleben ſollte; denn ſpaͤ⸗ 
teſtens um zehn Uhr des andern Morgens 
wollte er ja ſchon dort ſein. 
Aber als er nun mit ſeinem Nikolaus, 
der ihm beute nicht nachkommen konnte, 
vor dem Scloffe hielt, und ihn ein fo 
ſtarkes Zittern, Verblaſſen und eine ſo 
große Angſt befiel, daß Nikolaus dem jur 
gendlichen ſchoͤnen Manne vom Pferde 
belfen mußte, — ſagte er zu demſelben: 
bete fuͤr mich, guter Nikolaus! daß ſie mir 
und Dir alles vergiebt, was wir dem Sa⸗ 
tanas, dem Biovanni, geglaubt haben; denn 
nur fo kann ich wieder glücklich, und Du, 
ehrliche Haut, immer vergnügt fein, — Er 
ging ſehr langſam, und im Anſchein, als 
wenn es ihm recht ſchwer würde, die Stu⸗ 
fen vor dem Hauſe hinan, und ſtieg leife, 
äagſtlich und tief athmend, die Stiegen im 
Hauſe bis an die Thuͤr vor der Gräfin 
Zimmer hinauf. Eben wollte er ſich bier 
noch einmal recht ſammeln und überlegen, 
was er vorerſt der Gräfin zu ſagen habe, 
als dieſe wie ein freundlicher Genius die 
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Thuͤr öffnete, ihn ſanft an der Hand zu 
ſich hineinzog und, feine große Befangen“ 
heit bemerkend, zuerſt das Wort nahm. 
indem ſie ſeiner unverdlenten Freundſchaſt 
und Theilnahme, die ihr fo große fo beis 
ſpielloſe Opfer brachte, erwaͤhnte und ihm 
nun ſagte: wie fie gar nicht wiſſe womit 
ſie ihm ihren Dank und die Hochachtung 
und die mütterliche Liebe, welche er ihk 
einzuflößen gewußt habe, hinlaͤnglich ber 
weiſen und an den Tag legen ſollte. 

Jetzt roͤthete ſich die vom Blut verlaſ⸗ 
ſene Wange des Mannes wieder, fein Auge 
flammte höher auf, fein Blick lief fluͤchtig 
rings um das Zimmer, er ſah ſich allein 
mit der Gräfin, fein Gefuͤhl überflügelte 
ihn, er mußte ihm Worte geben; ach! rief 
er: theure Frau! mein Gluck liegt ja in 
ihren Händen! — er ergriff dieſe Haͤnde, 
er drückte fie inbruͤnſtig an feine Lippen; 
und die Gräfin, die Uaverſtellte, die Guͤte⸗ 
volle, umarmte ihn tief geruͤhrt mit den 
Worten: ich weiß es mein guter K., ſchon 
als Sie mich im letzten Winter in Wars 
ſchau beſuchten, wußte ich, daß Sie und 
Katka ſich finden würden, daß zwei fo gang 
gleich geſtimmte Herzen für einander ge 
ſchoffen, ſich lieben und glücklich machen 
müßten. Sie haben meinen Segen! wer‘ 
den Sie mein Sohn! damit ich recht viel 
zu lieben habe. Doch fegre fie nach kur“ 
zem Beſinnen ſchalk baft binzu: ob Sie meint 
Tochter auch wieder liebt, daß weiß ich 
ja nicht oder ich darf doch nicht an ige 
DVerrärper werden; darum fragen Sie fit 
wohl einmal ſelbſt? — Ach! nur jetzt nicht” 
jetzt nicht! rief der Oberſt wie außer ſichk 
jetzt weiß ich von mir ſelbſt nichts, ich 
glaube, ich koͤnnte vergehen — Rein, nein, 
ſagte die Gräfin gutmürhig ſcherzend: das 
follen fie auch gar nicht; ein Johr lang 
bat es mit der Erklarung wohl noch Zeit 
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— Wie? ein Jahr? rief nun der Oberſt 


mit Ungeftüm: ein Jahr ſagen Sie? ein 
Jahr ſoll ich noch ſchweigen? dann wurde 
ich es wohl für immer müffen, dann würde 
mir gewiß der Tod den Mund verſiegelt 
haben. — Nun ſagte die Graͤfin jetzt noch 
beimlich; fo machen Sie es denn wie Sie 
wollen; und verſchwand ſchnell aus dem 

immer, weil ſie Katka ſelbſt durch eine 
andere Thür aus dem Garten Can der 
Bruſt und im Haar mit des Oberſten 
lauen Aſtern geziert, ohne feine ſo frühe 
Ankunft bemerkt zu haben) eintretend 
wußte. i 15 


(Det Beſchluß folgt) 


—, 


Senteny 


Wie wahr hat doch einſt Salomo gefprochen, 
Daß unterm Monde Alles — eltel ſei! 


enn oft ſchon mit den erſten Ehſtands⸗ 


R Wochen, 
Sieht man verſchwinden — Schönheit, Lich’ 
: und Treu! 


Iſana's Schreckensthurm. 


Auf der Meerfahrt von Neapel nach 
er Grotte des Pauſilippo ſagte der Schif⸗ 
er, den ich durch Wein von Capri red⸗ 
felig erhielt: „Dort ſteht Iſana's Schre⸗ 
censthurm!“ und zeigte nach denz von 
der Fluth beſpülten Rande eines Bei 
genden reizenden Gartens, in welchem ich 
ein Terraſſen⸗Geländer, das herab führte 
um Meer, und nicht weit davon einen 
hurm bemerkte. „Und was iſt's mit 
dieſem Schreckensthurm 2“ fragte ich in 
* Neugier eines Reiſenden, der gern 
heim etwas erzählen will. 


„Wie lange es her iſt, weiß ich nicht“, 
ſo begann darauf der junge Schiffer ſeine 
Erzählung; „aber dieſe Beſitzung gehörte 
einſt dem reichen Grafen Vicini, deſſen 
Gattin ſchon in früher Jugend, bei der 
Geburt einer Tochter, ſtarb. Nun nahm 
er nicht, wie Viele thun, gleich eine an⸗ 
dre ſchoͤne Frnu, ſondern er grämte ſich 
über den Tod ſeiner Einzigen ſehr, und 
wohl mit Mahnungen des Gewiſſens, da 
ſie nur gezwungen ihm gefolgt, und in 
nagender Sehnſucht nach einem verlornen 
Glück neben ihm hingewelfe war. Genug, 
Graf Vieini wurde truͤb im Gemuͤth, und 
als Iſana, ſo hleß ſeine Tochter, kaum 
ihren ſechszehnten Geburtstag gefeiert hatte, 
ging Graf Vicini ein zu feinen Vaͤtern. 
Iſana war an dieſem ſtillen Ort auferzo⸗ 
gen, aber weder der Vater noch irgend 
einer ihrer Lehrer hatte ihren hochſahren⸗ 
den Sinn, ihre Widerſetzlichkeit gezaͤhmt; 
ſie wuchs auf in Gluth und Trotz und 
wurde gewohnt, keinem Willen zu gehors 
chen als dem ihren. 5 5 
Nun lernte ſie bei dem Leichenbegaͤng⸗ 
niß ihres Vaters den Marquis Salegno 
kennen, in weitem Grade mit ihr vers 
wandt und ein hübſcher, abgeſchliffener 
Wüſtling. Sein keckes, freies Weſen 
machte Eindruck auf ihr Herz, und Sa⸗ 
legno, obwohl er eine Verlobte hatte, ſah 
mit lüſternem Blick auf Iſana's Schoͤn⸗ 
heit und ihre reichen Beſitzthumer, fo 
daß bald, in heimlichem Einverſtaͤndniß 
Beider, der Marquis allabendlich an die⸗ 
fer Stelle von Iſana erwartet wurde. 
Da fie nun aber einen Vormund erhlelt, 
den bei Hofe ſehr angeſehenen Grafen 
1 und dieſer von den verdaͤchti⸗ 
gen Zuſammenkuͤnften benachrichtigt wurde, 
fo. beſchloß er mit Bewilligung des Kö⸗ 
nigs, daß ſein Sohn der Gemahl Iſana's 


* 


werden ſolle. 
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Sie gerieth außer ſich, als 
fie dies erfuhr, und ſtraubte ſich mit Hef⸗ 
tigkeit; da aber endlich ein Befehl des 
Königs den Tag ihrer Vermählung, die 
in Neapel geſeiert werden ſollte, beſtimmte, 
gab ſie anſcheinend nach, wahrend fie in 


unterdruͤckter Gluth den verwegenſten Plan 


zur Widerſetzlichkeit und Rache erſann. 

Da heuchelte nun Iſana dem jungen 
Grafen Magnani, der ſie faſt gar nicht 
verließ, Liebe, und beredete ihn, daß er 
ſie am Abend dor der raſch angeſetzten 
Vermaͤhlung zu einer beſtimmten Stunde 
ganz allein mit einer Gondel nach Neapel 
bringen ſolle, in den Pallaſt ſeiner Eltern, 
die fie zu überraſchen gedenke. Ihren 
geliebten Salegno ließ ſie wiſſen, daß ſie 
ihn an demſelben Abend eine Stunde ſpaͤ— 
ter bei der Tertaſſe erwarten werde. 

In dem Gebüich aber hatte Iſana mehr 
rere mit reicher Gabe gedungene Maͤnner 
verſteckt, die den Grafen Magnani, wenn 
er zur Terraſſe heraufſtieg, ergreifen, feſ⸗ 


ſeln und in den Thurm dort werfen ſoll⸗ 


ten, damit fie Zeit gewaͤnne, mit Sar 
legno zu entfliehen und ſich ihm heimlich 
zu vermahlen. Jene Männer thaten, wie 
ihnen geheißen war; da jedoch der An⸗ 
kommende feinen Vortheil erſah, ſich fräfs 
tig zur Wehr ſetzte und einen der Soöͤld⸗ 
linge ſchwer verwundete, geriethen ſie in 
Wuth; er fiel unter ihren Dolchen, und 
in Schrecken uͤber ihre That entflohen ſie, 
nachdem der Seichnam von ihnen in den 
Thurm geworfen worden war. N 
Iſana harrte unterdeß mit Aengſtlich · 
keit auf dem Schloß; die dem Grafen 
Magnani ſeſtgeſetzte Stunde war laͤngſt 
vorüber und ſie ſchickte ſich eben an, mit 
einem Kaͤſtchen voll Koſtbarkeiten 
der Terraſſe zu eilen, wo fie Salegno 
und ſeine Gondel ſchon zu treffen hoffte, 


als fie plotzlich einen Zug mit Fackeln 
durch den Garten daher kommen ſah, und 
bald trat der — junge Magnani mit feis 
nen Eltern in Iſana's Zimmer. Der alte 
Graf hatte die ihm zugedachte Ueberra⸗ 


ſchung entdeckt, und darauf beſtanden, die 


Braut muͤſſe feſtlich in ſein Haus einge⸗ 
führe werden, weshalb die Herſahrt ſpaͤter 
erfolgt war. Verſtoͤrt erzählte nun det 
junge Graf: fie Härten: zu ihrem Schrecken 
auf der Terraſſe Blutſpuren gefunden — 
ohnmächtig ſank Iſana nieder. 

Als ſie wieder zum Bewußtſein kam, 
antwortete ſie auf keine der vorgelegten 
Fragen, ſoudern begehrte nur, nach dem 
Thurm geführt zu werden, begehrte dies 
mit einer Heftigkeit, die an Wahnſinn 
grenzte. So ſetzte ſich der Zug wieder in 
Bewegung und als nun Fackeln das In⸗ 
nere des Thurms beleuchteten, entdeckte 
man — Salegno's Leichnam. Er war 
zu ſeinem Unglück der Erſte gewefen, der 
die Terraffe heraufſtieg. g 

Mit Entſetzen ſchauten Alle auf den 
Gemordeten, und nur die Zeit gab uͤber 
den Zuſammenhang der furchtbaren Ber 
gebenheit Aufſchluß. Iſana aber verſiel 
in Raſerei, die endlich zu ſtillem Wahn⸗ 
ſinn überging, in welchem fie glaubte, ihr 
geliebter Saleguo muͤſſe wiederkehren. Sie 
erwartete ihn, feſtlich gekleidet, jeden Abend 
an der Terraſſe; bei dem kleinſten Ge⸗ 
raͤuſch horchte fie auf und rief: „Jetzt 
ee “% Und fo ſah man ſte dort viele, 
viele Jahre, und endlich blieb ſie aus, 
denn der Tod war auch über fie gekom⸗ 
men. Manchmal aber wollten auch dann 


noch die Schiffer, wenn ſie in der Nacht 


bier vorbei fuhren, die hohe Geſtalt im 
Kleiderſchmuck erkannt haben, und bis au 
dieſen Tag vermeiden wir gern bei nacht 
licher Zeit die Naͤhe des Thurms, denn 
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oft wandeln da geſpenſtiſche Geſtalten um, 
die ſich zu erreichen ſuchen und doch ewig 
fern bleiben.“ 

Mit dieſen Worten ſchloß der ehrliche 
Schiffer; ich aber beſuchte ſpaͤter die Villa 
ſelbſt, wo mir die Wahrheit der Begeben⸗ 
heiten beitärige wurde. 


* 
Engliſche Wette. 


Lord D. hatte mit Lady L. ſeiner ver⸗ 
beiratheten Nichte gewettet, daß ſie nicht 
12 Stunden leben konne, ohne ein Wort 
zu reden. Die ſchöͤne Lady behauptete feft 
und ſteif, daß ſie dieß allerdings im Stande 
fi und 2000 Pfd. Sterling waren der 

reis, womit der Sieger gekroͤnt werden. 
ſollte. Zur Bedingung war es gemachz 
worden, daß dem Lord jedes Mittel er⸗ 
laubt fei, die Lady zum Sprechen zu brin⸗ 
gen. Der ſeſtgeſetzte Tag war erſchienen' 
bord D. ſtuͤrzt mit „Good Moorning“ 
ſchnell ins Zimmer; Lady L. laͤßt ſich aber 
nicht uͤberrumpeln und iſt ſtumm wie ein 

ſch. Durch Pantomimen nur darf ſie 
ihren Dienern Beſehle ertheilen, ſo war 
8 ſeſtgeſetzt worden. — Sie begehrt das 
Schach — der Bediente den der Lord ins 
Komplott gezogen, thut, als verſtaͤnde er 
uche ihre Mimik, und bringt bald Bücher, 
kandkarten — kurz Alles, nur nicht das 

chach. Der Lord D. glaubt fie dadurch 
kum Sprechen zu reizen, — aber verge · 
zens. Lord D. nimmt mit ihr ein Des 
Küner a la Fourchette zu ſich, und läßt 

orſaͤtzlich auf ihr neues Atlaskleid ein Roſt⸗ 
(et fallen, hoffend, fie dadurch außer Faſ⸗ 
dong zu bringen — allein vergebens. Der 
Od droht, Anfangs fie, dann ſich ſelbſt 
zu erſchlehen; — fie giebt keinen Laut 
on ſich. Er will ſich zum Fenſter hinaus 


8. 


ſtuͤrzen; Lady ſieht das Manöver ruhig an. 
So waren bereits 114 Stunde verfloffen 
und noch hatte die Lady keine Sylbe ge⸗ 
ſprochen. 8 Minuten ſehlten nun noch und 
die Lady hatte gewonnen. Der Lord D. 
geraͤth in Harniſch, daß fie die Wette ges 
winnen ſoll; — er ergreift ihren echten 
perſiſchen Shawl, der auf dem Sopha 
liegt und reißt ihn ſchnell mitten durch. 
Die Lady vergißt ſich, fällt mit einem 
„God damm“ aus ihrer Rolle und der 
Lord iſt außer ſich vor Freude, daß er dle 
Wette gewonnen. 3 


— — 


Anekdoten. 


Wollen Sie denn nie heirathen? fragte 
Jemand den Kaufmann W. einen jungen, 
wohlhabenden Mann. „O ja, ſobald Sie 
mir nur eine Braut nachweiſen koͤnnen, 
die ganz friſch iſt.“ Wie ſoll ich das 
verſtehn? „In dem Worte friſch,“ er⸗ 
hielt er zur Antwort, „liegen alle Eigen⸗ 
ſchaften, die ich von einer kuͤnſtigen Cats 
tin verlange. F heißt fromm, r heiße 
reich, i heißt jung und ſch heißt ſchoͤn. 


Der Kaufmann G. ließ fi adeln.— 
Warum mag er dies gethan haben, fragte 
ein Kauſmann den andern auf der Boͤrſe: 
er hat ja nicht einmal Söhne? „um ſei⸗ 
nen Credit zu verlieren,“ war die Antwort. 


Man machte Heinrich IV. in Frank⸗ 
reich darauf aufmerkſam, daß feine zu gro⸗ 
ße Milde gegen ſeine Feinde ihm nach⸗ 
theilig werden ſoͤnne. „Mit einem Löf⸗ 
fel voll Honig faͤngt man mehr Fliegen,“ 
ſagte er, „als mit zehn Tonnen Eſſig.“ 


Ein junger eitler Menſch, deſſen Vater 
Gaſtwirth geweſen war, gab in einer Ge⸗ 


2 


280 


ſellſchaft nicht undeutlich zu verſtehen, daß 
er von vornehmer Familie ſei. „O,“ ver⸗ 
ſetzte M., der ſeinen Vater genau gekannt 
hatte, „Ihr Herr Vater war ein ſehr 
braver Mann; ich erinnere mich ſeiner 
noch, er ſah ſehr viele hohe Herrſchaften 
in feinem Haufe und nahm ſie immer ſehr 
hoͤflich auf.“ 

Die Gewehrfabrik zu Solingen ruͤhmt 
ſich eines ſehr hohen Alters. Ein Reis 
ſender, welcher ſich die Gebäude und Vor⸗ 
richtungen zeigen ließ, fragte ſeinen Fuͤh⸗ 
rer nach dem Zeitpunkt threr Entſtehung. 
„Das Jahr konnen wir ſo genau nicht 
angeben,“ erwiederte dieſer mit feierlichem 


Ernft, fo viel aber iſt gewiß, daß das 


Schwert, mit welchem der Engel Adam 
und Eva aus dem Paradieſe verjagte, — 
zu Solingen verfertigt worden iſt.“ 


Ein ganz abgezehrter Armer fah einen 
Betrunkenen in einem Chauſſeegraben lies 

en, und viele um ihn verſammelt, um 
ihm Hülfe zu leiſten. „Ach !, ſeufzte er, 
„wenn ich die Hälfte feiner Krankheit 
hätte, befanden wir uns beide wohl.“ 


Erinnerungen am 28ten Auguſt. 

4459. Koͤnig Georg Podiebrad zu Glag 

gehuldigt. 

1457. Treffen bei Freiſtadt. Herzog Jo⸗ 
hann II. v. Sagan beſiegt ſeinen Bru⸗ 
der Herzog Balthaſar. 

1526 ſtarb Ludwig II., König von Boͤh⸗ 
men und Ungarn. 52 

1591. Geb. Herzog Johann Chriſtian von 

Liegnitz und Brieg. — 
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inzeln koſtet 


1595. Geb. Schafgotſch, (Hans Ulrich II 
Reichgraf v.) Kaiſerl. command. Gen. 
in Schleſien. f ; 

1808 ſtarb D. Dav. Gottfr. Gerhardt, 
Conſiſt⸗Rath, Inſpect. und Paſt. Pk 
zu Breslau. 5 

1813. Die franzoͤſiſche Armee retirirt bei 
Liegnitz und Goldberg uͤber die gasbadı 
In Hainau Abzug der Franzoſen. In 
Gnadenberg beziehen die Franzoſen (der 
Nachtrab) ein Lager nahe am Orte und 
plündern, In Bunzlau muß die Bruͤ⸗ 
cke gegen den angeſchwollenen Strom 
verwahrt werden. 


Vierſylbige Charade. 


Liebliches Mädchen, verzeih, wenn ich die zwei 
erſten Dir fende: , 

Biſt ihre Schweſter Du nicht, biſt Du nicht rel“ 
zend, wie ſie? j 

O verzeihe mir nur, die Liebe macht kuͤhn mid 
zum Frevel, 

Aber die Liebe verzeiht gern, was dle Liebe ver? 


rach. 
Und, iſt's Wahrheit, was mir die ſchuͤchternen 
Blicke bekannten, 
Dann gewaͤhrſt Du gewiß heut mir ein traull 
i ches Wort. 
Wenn die heilige Nacht der Herzen Geheimniß 
g umſchleiert, , 
In den zwel letzten ſchon lange harret Dei 
ſehnender Freund. 
Sei nicht grauſam, o komm'; in Deinen um? 
ſchlin genden Armen 
Kann nur die Erde gewiß immer das Ganze 
— mir ſein. cn 


N — 
Aufloͤſung der Charade im vorigen 
latte: Frohlocken. 
— 


